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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt 
ter erſcheinen. 


Hampfbs st. 
Allgemeines fnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Komödianten. entgegen zu eilen. Wollte man aufrichtig ſein, durfte 
(Fortſetzung.) nicht behauptet werden, Liebe zur Kunſt habe ſie be⸗ 
5 wogen, ihren väterlichen Mauern Lebewohl zu fagen, 
Nachdem Luzie ihrem Verſprechen gemäß den ver⸗ ſondern die Flamme ihres jugendlichen Herzens, der 
hafteten Direktor befreit hatte, verließ ſie mit ihm beim allmaͤchtige Zauber der erſten Liebe entfuͤhrte ſie dem 
völligen Einbruch der Nacht das Vaterhaus, um ſich haͤuslichen Kreiſe und warf ſie in den Strudel der 
auch in dem Tempel des Ruhmes zu verſuchen. Der Theaterwelt. 
kleine bewegliche Direktor, welcher ſich ruͤhmte, maitre Ferdinand Linden hatte, ohne es zu wollen, ohne 
des ceremonies bei jedem hohen Haupte ſein zu koͤn⸗ es vielleicht zu ahnen, Luziens Herz bezwungen. Das 
nen, und welcher den bon ton nicht blos vom Hoͤren⸗ bluͤhende Maͤdchen fuͤhlte ſich mit inniger Liebe an ihn 
Sagen kannte, unterſtuͤtzte mit dem ritterlichen Sinne gekettet, da ſie in der beſcheidenen Aufmerkſamkeit, 
des ſechszehnten Jahrhunderts die zarte Jungfrau, aus welche er dem weiblichen Geſchlechte überhaupt zollte, 
lauter Galanterie früher fallend, wenn Luzie über einen zaͤrtliche Theilnahme zu erkennen waͤhnte. Von dem 
Stein ſtolperte, um ſie ja, bei einem etwa erfolgenden | trügerifchen Wahne berauſcht, gab fie Vater, Heimath 
Falle, recht weich zu betten. f i und Ehre auf, einer zweifelhaften Zukunft nacheilend, 
Bei der Dunkelheit der Nacht war es nichts Außer⸗ da ihr kindlich leichter Sinn ſie alle Schwierigkeiten 
ordentliches, wenn Beide vom Wege ab und in eine uͤberhuͤpfen, ſie dort Maulwurfshuͤgel erblicken ließ, wo 
Pfuͤtze geriethen, oder Naſe und Stirn an Aeſten und ein feſterer Muth, als der ihre, an den Klippen der 
Baumſtaͤmmen wund ſchlugen. 5 e Unmoͤglichkeit zerſchellen mußte. Sie hoffte auf ein 
„Suͤnd' und Schande,“ brummte dann ganz Er freies luſtiges Leben, die Hausmannskoſt genuͤgte nicht 
grimmt das Meiſterlein, „kein privilegirter Direktor] mehr, ſie glaubte im Alltagsgewande nicht gluͤcklich 
kann in der Nacht uͤber einen Weg gehen, ohne zu werden zu koͤnnen, ihr Sinn. ſtand höher, fie wollte 
ſtolpern oder den Hals zu brechen. Sind denn ſolche eine Rolle ſpielen, und der Gedanke, an Lindens Seite 
Mordwege, welche die Menſchen cum privilegio maffa= ihre Tage zu verträumen, unter feiner Liebe, feiner leis 
keriren, ohne vor ein gerichtliches Forum gezogen wer- tenden Obhut zu gedeihen, ließ ſie alle Einwendungen 
den zu koͤnnen, von Amtswegen verordnet?“ ihres beſſern Ich's überhören, ließ ſie ſogar vergeſſen, 
ö Luziens Muth war geſunken, ihr Eifer erkaltet, daß jeder Mann, dem die Ehre nicht zum bloßen 
fie wünſchte ſich lieber in ihr weiches Bettchen zuruck, Schalle geworden, ihren Schritt hoͤchſt verwerflich fin: 
als hier uͤber Stock und Stein einer ungewiſſen Zukunft den werde. Freilich tauchten ſchon jetzt mehre Zweifel 


plötzlich in 


5 ibrer Bruſt auf, weibliche Schaam, reine Jungfraͤu⸗ 


lichkeit ſträͤubte ſich gegen dieſe begonnene Lebensart, 
aber ſie hatte den erſten Schritt gewagt, ſie glaubte 
vorwaͤrts eilen zu muͤſſen. 5 { 

Die Sonne ſtand am naͤchſten Morgen ſchon hoch 


im Oſten, als ſie das gaſtfreundliche Häuschen ver⸗ 


ließen, in welchem ſie ihren erſchoͤpften Kraͤften einige 
Ruhe gegönnt hatten. Mit neuem Muthe eilten Beide 
auf der Heerſtraße den blauen Bergen zu, die im 
Strahle der Morgenſonne den Opferfegen in die reinen 


Luͤfte dampften. : SE 
Bereits drei Meilen von Geiersneſt entfernt, zeigte 


ſich ihnen in der Entfernung einer kleinen halben Stunde 
ein reinliches Dorf, durch welches die Heerſtraße zu 
führen ſchien. Luſtig traͤllernd büpfte Pipi oft weit 
voraus, ſich in den Scenen der Gegenwart, den lachen⸗ 
den Bildern der Zukunft erſchoͤpfend, nebenbei den 
Wankelmuth ſeiner Geſellſchaft verwuͤnſchend, als er 
feinen Ausrufungen inne hielt, den Kopf 
wie ein aͤngſtlich Harrender weit vor ſich ſtreckte, dann 
einen hohen Freudenſprung that, und Luzie mit den 
Worten: „Wir haben! Herzchen Mignon, wir haben 
ſie!“ freudig umarmte. 

„„Wen denn?““ fragte dieſe erſtaunt, und bangte 
ſchon für den Verſtand des Direktors, auf den ſie nie 
große Stuͤcke gehalten. ’ 

„Wen?! Wen?! Und das fraͤgſt Du fo kalt, 
Du Eſelskopf, mein Herzchen wollt ich ſagen. Teufel, 
Teufel ſind's. Nein! nein! meine Leute ſind's, dort, 


ſieh dort! 

Kennſt Du das Haus? 

Auf Saͤulen ruht ſein Dach! 
könnte ich mit Gotter, oder wie der gute Mann ge⸗ 
heißen, ausrufen. Das Haus iſt mein kleiner Zeiſel⸗ 
wagen, das ſaͤulentragende Dach die gruͤne Leinwand⸗ 
decke, die auf den vier Pfaͤhlen ruht. Siehſt Du, mein 
Kind, das iſt mein Vaterland, dorthin laß mich mit 
Dir, o Du Geliebte, ziehn!“ 
Die Baumwand, welche an der einen Seite der 
Straße gepflanzt war, entzog ihm die Ausſicht auf 


fein herrliches, fänlengetragened Haus, wie er ſein 


Fuhrwerk zu nennen beliebte, und er verwuͤnſchte oft 
die Windungen der Straße, welche ihm das Ziel feiner 


"Reife fo in die Ferne rückten; endlich hatte er es er⸗ 


reicht, aber: er lag entſeelt zu ihren Fuͤßen. 
Wer? Der Eſel, welcher das direktorliche Fuhr⸗ 
werk bis hierher transportirt hatte; denn dieſer ver⸗ 


hauchte in den letzten Athemzuͤgen fein wahrhaft elen⸗ 


des Leben. d £ 
Der Schmerz, welcher die Umſtebenden bei dieſem 


Anblick bewegte, war eben ſo tief wie gerecht, da ſie 


den Eſel nicht bloß als wirkliches Familien⸗ ſondern 
auch als Ehren Mitglied ihrer Kunſtgeſellſchaft zu be: 
trachten gewohnt waren. Floß auch manche Thraͤne 


ſeinem Andenken, ſo gab es doch mitunter ſchadenfrohe 


Menſchen, die über ſeinen Tod frohlockten, weil fie in 
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ihm einen Kunſtrivalen zu fuͤrchten gehabt hatten, dem, 
zu ſeiner Ehre ſei's geſagt, oft allein der Lorbeer ge⸗ 
buͤhrte, den ihm ſeine ſcheelſuͤchtigen Kollegen wider 


alles Voͤlkerrecht mit den Worten zu entreißen pflegten: 


Wenn ein Eſel den Kranz erhaͤlt, warum ſollten wir 
Andern leer ausgeh'n? 

Es iſt doch etwas Schlimmes, ein ſolcher Eſel 
zu ſein. Was hatte ſein Leben fuͤr angenehme Seiten? 
Man mochte es betrachten, wo man wollte, — nichts 
als Muͤhe, Laſten und Entbehrungen. Wenn er ſeine 
Sache noch ſo vortrefflich vollbrachte, wenn man ihm 
Lob von allen Seiten zollte, er blieb doch, was er war, 
ein Eſel. Ja wenn einſt ein Leichenſtein ſeine Gebeine 
deckt, wenn die Nachwelt ſeine Thaten mit prunkenden 
Worten und goldenen Lettern auf Marmor aͤtzt, man 
wurde verwundert ſtehen bleiben, ſtaunend das Niege⸗ 
hoͤrte leſen, dann laͤcheln, mitleidig die Achſeln zucken 
und endlich ſpoͤttiſch ſprechen: „Schön! Wahrlich ſehr 
ſchoͤn, aber er war doch nur ein Eſel! 

„Was hat man Dir, Du armes Vieh, gethan?“ 
ſeufzte der kleine Direktor, als er nach gehöriger all⸗ 
ſeitiger Verwunderung bei ſeinem grauen Bekannten 
ſtehen blieb. ; 

„„J biſt Du endlich da, Du Taugenichts?““ 
begrüßte ihn Margarethe auf die zaͤrtlichſte Weiſe, die 
Peitſche um ſein Haupt ſchwingend. „„Wo haſt Du 
wieder den letzten Scholar durchgebracht? Ich ſoll 
mich abmuͤhen, ich ſoll verdienen, während Du zwed: 
los in der Welt herumlaͤufſt?““ : 

„Warum feid Ihr mir denn bei Nacht und Nebel 
davon gelaufen?“ brummte der Kleine. „Warum habt 
Ihr mich bei dem unchriſtlichen Wirth im Stich ge⸗ 
laſſen, der von mir fein rechtmaͤßiges Geld unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe begehrte?“ 

„„Warum biſt Du ſo ein Dummkopf geweſen, 
Dich aufhalten zu laſſen? Raffinement muß man haben, 
um in der Welt weiter zu kommen; aber Du warſt in 
Deinen Handlungen ſtets das, was ich bedaure, daß 
Du es nicht von Perſon biſt, Du koͤnnteſt jetzt wenig⸗ 
ſtens die Stelle der grauen Lieſel erſetzen.“““ 

„Moderire Dich,“ beſaͤnftigte der Direktor die 
zornige Ehehaͤlfte, „ſieh' ich habe ein neues Mitglied 
engagirt.“ Fs 

„Ach Mamſell Luzie!““ entgegnete die Direetrice, 
geringſchaͤtzig die Naſe ruͤmpfend. „„Nun: Jungfer 
Naſeweis, was will man denn fuͤr Rollen ſpielen?““ 

3 (Fortſetzung folgt.) 


D rr ; 
Der Reimſchmied. 


Nicht nach echtem Gold und Silber, 
Nach der Verſe blankem Stiefel 5 r 
Sucht im Dunkeln wie die Milb' er, 
Und fein Streben ſchlaͤgt ihm nie fehl. 
887 Dr. Eduard Boas. 


Sande, unermeßliche Hilfsquellen. 
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Reife um die Welt. 5 


Die franzoͤſiſchen Tagblaͤtter machen die Bemer⸗ 
kung, daß die mehrſten europaͤiſchen Staaten, um ihre alten 
Schulden zu tilgen, neue kontrahiren muͤſſen. Dieſes iſt 
aber ein fuͤr den reſp. Staat ſehr vortheilhaftes Gefchäft, 
denn er kauft, da die alten Schuld⸗Obligationen pari aus⸗ 


geſtellt waren, feine eignen Wechſel zu 20 % ein und. tilgt 


alſo eine Summe von 100 mit einem Stel des eigentlichen 
Werths ſeines Papiers. Dies iſt beſonders der Fall bei den 
zu niedrigem Zinsfuß ausgeſtellten Schuldſcheinen, z. B. bei 
den oͤſterreichiſchen zu 1% Zinſen, welche der Staat pari 
in Zahlung gegeben, und jetzt mit 26 % allmaͤhlig einzieht. 
Der preußiſche Staat iſt der einzige, welcher, ohne neue 
Schulden zu machen, ſeine Papiere nach dem Nominalwerthe 
einkauft, daher ſtehen auch ſeine 4% Obligationen immer 
3% Agio. Merkwürdig iſt es, daß der Zinsfuß eines 
Staatspapierd den Geldwerth beſtimmt, woruͤber doch nur 
der Staatskredit des Landes entſcheiden ſollte. Die ruſſiſchen 
Obligationen zu 6% Zinſen ſtehn heute 116 Prozent, ob⸗ 
ſchon noch viel Bomaſchken im Umlauf ſind. Aber dieſer 
Staat hat, außer dem unerſchoͤpflichen Gold- und Platina⸗ 
Der hollaͤndiſche Staat 
wird jetzt feine ausgeſtellte Schuld, die nur % % gilt, 
einkaufen und ſo ſich von mehr als 100 Millionen Schul⸗ 
den befreien. Dieſe Schuld rührt her aus, der. für. jedes 
Land ſo verderblichen Napoleoniſchen Zeit, wo der Korſe be⸗ 


fahl, um nur Geld für feine Krieges⸗Contribution zu etz | 


preſſen, tel der hollaͤndiſchen Schuld auszuſtreichen und 
ſie in todte Schuld zu verwandeln. 

* Es iſt ganz billig, daß die Behoͤrden die oͤffent⸗ 
lichen Pharobanken nicht geſtatten. Denn außerdem, daß 
fie das moraliſche Wohl der Spieler untergraben, vernich⸗ 
ten ſie zugleich die phyſiſchen Kräfte des Menſchen. Der 
berühmte Crokford⸗Spielklubb in London wird jetzt nicht mehr 
ſo ſtark beſucht, weil Lord Wellington dort ſchon zwei Mal 
einen Schlaganfall erlitt, und nach einem empfindlichen 
Verluſt im Whiſt ſogar epileptiſche Kraͤmpfe bekam. Der 
Herzog von Devonfhire verlor in dieſem Klubb in einer Nacht 
eine halbe Million Thaler. Lord Bunjan, ein reizbarer Cha⸗ 
rakter, ſpielte Whiſt um eine hohe Summe; als er die 
Karten erhieſt, befah er fie, warf fie aͤrgerlich auf den Tiſch 
und ſank todt zur Erde. Ein Mitſpieler ſagte: Ich wette, 
der Lord hat ſchlechte Karten bekommen. Man beſah ſie, 
und es befand ſich kein à tout darunter. Es giebt Leute 
in den Bädern, die, wenn auch nicht um hohe Summen 
ſpielend, einen Verluſt nicht ertragen koͤnnen, und die, wenn 
fie nicht gunſtige Geſchaͤfte machen, kraͤnker aus dem Bade 
zurückkehren, als ſie dahin reiſeten. 8 

* Jemand hat folgende Fragen aufgeſtellt: Welche 
„Partei iſt ſchwerer zu bekaͤmpfen: die wuͤthenden Hunde, 
oder die wuͤthenden Hundeliebhaber? — Wie viel muß ein 
Verleger täglich eſſen, wenn in einem Jahre zehn Dichter 
verhungern ſollen? N 


„ Nuffo Horn hat Lieder eines Blinden heraus: 
gegeben, zum Beſten des Wiener Blinden ⸗Inſtituts. Wir 
theilen aus der Sammlung eine Probe mit, welche die treff⸗ 
liche Zeitſchrift: Oſt und Weſt mit folgenden Worten ein⸗ 
leitet: Wo Dalibor einſt aus der Nacht ſeines Kerkers die 
klagenden Toͤne hinausſandte über die Wipfel der Bäume, 
ſaß Jahrhunderte fpäter ein Dichter im Kreiſe geiſtreicher 
Damen, ehe ihn noch die Sehnfucht hinausgetrieben in die 
Welt, Menſchen und Laͤnder kennen zu lernen, und ſchaute 
den Spielen der Blinden zu, die ſich auf dem Platze be⸗ 
luſtigten, wo jetzt ihr neugeſchaffener Garten freundlich gruͤnt. 
Beim Anſchauen der harmloſen Spiele faßte ihn das un⸗ 
endliche Weh der Menſchheit, die da wandelt ohne Licht in 
dem Garten des Lebens, für die kein Himmel ſich blaͤut, 
keine Blume ſich ſchmuͤckt, keine Morgen- und Abendroͤthe 
flammt, keine Sterne der Hoffnung leuchten. Er ließ ſich 
das Auge verbinden und miſchte ſich unter die blinden Ge⸗ 
noſſen, und dachte ſich mit lebhafter Phantaſie hinein in 
ihren Zuſtand, und durchlebte mit flüchtigen Gedanken ihr 
Leben, das von kargen Erinnerungen zehrt aus lichtumfloſſe⸗ 
nen Tagen, dem das Gedaͤchtniß der einzige Troſt und — 
die ewige Pein iſt! Er war hinausgezogen in die Fremde, 
wo ihn die Heimathklaͤnge grüßten, wie die Toͤne Dalibors, 
des boͤhmiſchen Tartini! — er war zuruͤckgekehrt und hatte 
die Erinnerung an jenen Nachmittag mit ſich fortgetragen 
und bewahrt, ein anderer Aeneas durch den trojaniſchen 
Brand. Der Dichter war Uffo Horn. — Als Probe thei⸗ 
len wir das zweite Gedicht mit: 

Tiefdunkel, ſagt man, iſt's im Grab, im kühlen, 

Zu ſterben braucht' ich nicht, um das zu fühlen! 

Lebendig todt! — vberweſt find alle Sinnen, : 
Nur pocht ein Herz noch in dem Moder drinnen! 
Schön iſt die Welt — ich hab“ noch viel, von alten, 
Gluͤckſel'gen Zeiten her, von ihr behalten: 
Wie Lenze blühn, und wie in lichten Tagen 
Die Bäume Frucht, die Huͤgel Trauben tragen. 
Ich weiß, wie Berge gluͤhn im Sonnenrothe, 
Der Regenbogen flammt, der Goͤtterbote, 
Wie Thaler lachen, wenn die Spaten gruͤnen, 
Und wie ein Kirchhof glänzt — vom Mond beſchienen! 

** Die von Macklin herausgegebene und von einem 
Herrn Bowyer mit Bildern verſehene Bibel ſoll jest in 
England in einer Lotterie ausgeſpielt werden. Man ſchaͤtzt 
den Werth dieſes 45 große Foliobände ſarken Werkes auf 
3000 Guineen. Es enthält nahe an 7000 Zeichnungen 
und Kupferſtiche, nach Werken alter und neuer Kunſt, nach 
M. Angelo, Rafael, Marc Antonio, Dürer, Callot, Rem⸗ 
brandt, Reynolds, Weſt u. ſ. w. mit 13 Originalvignetten⸗ 
Zeichnungen von J. P. M. Loutherbourg, die meiſt außer⸗ 
ordentlich ſchoͤn ſind. . N 

„ Dr. Ludwig Auguſt Frankl in Wien wird vom 
1. Jauuar 1842 an, unter dem Titel: Auſtria, Centralblatt für 
vaterländiſche Intereſſen, eine Wochenſchrift, und jeden Monat 
ein artiſtiſches Blatt, als befondere Beilage, herausgeben. 


„In einem Staͤdtchen des Koͤnigreichs Sachſen haͤngt 
vor dem Hauſe eines Tuchmachers ein Schild mit folgender 
Inſchrift: „Franz Liedel, grober Tuchmacher.“ In Konſtanti⸗ 
nopel giebt es einen Branntweinsladen, wo unter den gemal⸗ 
ten Glaͤſern die Firma zu leſen ift: „Zu Menſchenhaß und 
Reue.“ In Tyrol ſteht in einer kleinen Stadt ein Haus, 

worin ein Mauſefallenmacher wohnt, auch er hat eine Firma 
mit den Worten: KK... Univerſalmauſefallenfabrikbeſitzer.“ 

* Der Berliner Neuigkeits⸗Bote erzähle: In Phi⸗ 

ladelphia hat ein Herr Jakob Heſtor eine Flugmaſchine er⸗ 
funden, welche dem Menſchen die Fluͤgel der Voͤgel ziem⸗ 
lich erſetzen ſoll. Man laͤßt ſich durch einen Ballon in die 
Hoͤhe ziehen, an welchem man ſo befeſtigt iſt, daß man in 
der Richtung haͤngt wie ein fliegender Vogel. An den Ar⸗ 

men ſind zwei Fluͤgel angebracht, mit welchen man ſich eine 
beliebige Richtung geben kann. Wenn ſich dieſe Erfindung 

bewahrt, wäre auf einmal das Raͤthſel geloͤſt, welches 

ſchon ſo Viele beſchaͤftigte und Schiller's poetiſcher Wunſch: 
„Haͤtt' ich Schwingen, hätt ich Flügel’! zur proſaiſchen 
Wirklichkeit geworden. Bis jetzt iſt's freilich noch erlaubt, 
bei dieſer Flugmaſchine an ein Luftſchloß zu denken. 

** Manche denken, in Frankreich waͤchſt den Buͤr⸗ 
gern und Bauern Gluͤck und Geld in die Taſche; es iſt 


aber nicht andem. In Frankreich, wo der fuͤnfte Theil der 


Staatseinnahme zur Verzinſung der Staatsſchuld gebraucht. 
wird, muß jeder Knecht drei Mal ſo viel Steuern bezahlen, 
als in Preußen, wo man nur den eilften Theil der Staats⸗ 
einnahme zur Verzinſung der Staatsſchuld braucht. Fuͤr die 
Einbildung, mit am Staatsruder zu ſteuern, ſteuern die Franzo⸗ 

-fen viel; wir werden in dieſem Steuerpunkte, um den ſich am 

Ende Alles dreht, nicht mit den Nachbarn tauſchen wollen. 
Ein deutſcher Dichter uͤberſendet einer deutſchen 
Fuͤrſtentochter, die eheliche Verhaͤltniſſe an Frankreich knuͤpfen, 
einen Band ſeiner poetiſchen Erzeugniſſe und ein Gedicht: 
„der Sarkophag Napoleons auf St. Helena und des Kai⸗ 
ſers Ruͤckkehr,“ in der Hoffnung, irgend eine Unterſtuͤtzung 
in feinen eben nicht glänzenden Lebensverhaͤltniſſen zu erhal⸗ 
ten. Statt deſſen aber muß der arme Poet fuͤr einen un⸗ 
frankirten Brief der genannten Dame eine Maſſe Porto 
bezahlen und aus dem Briefe das einzige Troͤſtende ent⸗ 
nehmen, daß das überfendete Buch einer gnaͤdigen Annahme 
gewuͤrdigt wurde. So etwas gehört zu den Unglaublichkei⸗ 
ten des Jahrhunderts — iſt aber doch wahr! 

5 Das Kalmuͤckenſchaaf, dieſes ſchwarzwollige, fett⸗ 
ſchwaͤnzige Schaaf wird am Don und in den benachbarten 
Ländern, wie auch in andern ruſſiſchen Provinzen gehalten. 
Der Fettſchwanz eines einzelnen Exemplars liefert im Durch⸗ 

ſchnitt 6 bis 8 Pfund Talg, ja manche bis zu 40 Pfund; 
der uͤbrige Koͤrper im Verhältniß. Die Art, den Talg zu 
gewinnen, iſt eben fo einfach wie originell. Unter einem 
ungeheuern, in die Erde gemauerten Keſſel, welcher zu drei 

Viertheilen mit Waſſer gefuͤllt iſt, wird ein beſtaͤndiges Feuer 
unterhalten. In denſelben werden gleichzeitig mehre ge⸗ 
ſchlachtete und von ihrer Haut befreite Fettſchwanzſchaafe ganz 
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hineingehangen und ausgekocht. Alsbald uͤberzieht ſich das 
Waſſer mit einer dichten Lage Fett, welches fortwaͤhrend ab⸗ 
geſchoͤpft und in große buttenartige Gefaͤße geleitet wird, 
worin es gerinnt, und wenn es erhaͤrtet iſt, in großen Wa⸗ 
ben herausgenommen wird, wo es dann als Handelswaare 
fertig iſt. Die Schaafe zerkochen dabei fo, daß nur die Kno⸗ 
chen und ein geringer Ruͤckſtand uͤbrig bleiben, welches bei⸗ 
des weggeworfen wird. Zu dem betreffenden Gewinn vom 
Talg tritt auch der von der Wolle, welche zwar von ge⸗ 
ringer Qualität ift, aber doch bei einem Schaafe jahrlich 4 
bis 5 Pfund beträgt. Man iſt gefonnen, dieſe Art Schaafe 
in Deutſchland einzufuͤhren. 

Nach dem Courier de I'Eure iſt ein ganzer 
Wald, von ungefähr fünf Aren (Quadratruthen) Flaͤchen⸗ 
raum, aus Tannen, Birken und Unterholz beſtehend, aus: 
gewandert. Er befand ſich fruͤher auf dem Abhange eines 
Huͤgels im Bezirk von Venable; das Regenwetter im Juli, 
beſonders am 18., hatte das Erdreich fo tief durchwuͤhlt, 
daß ſich eine große Schicht abloͤſte und mit Allem, was 
darauf wuchs, in's Thal hinabglitſchte. Ein praͤchtiges Hafer⸗ 
feld wurde ganz damit bedeckt. Der Eigenthuͤmer ſuchte 
vergeblich ſein Feld, und erkannte endlich zu ſeinem Erſtau⸗ 
nen, daß der Hafer ſich in Tannen, Birken und ander Ge⸗ 
hoͤlz verwandelt hatte. Der Wald ſcheint in dem fetten, 
zu ſeinem neuen Aufenthalt beſtimmten Thale recht gut 
zu gedeihen, wird aber durch feine Wanderung zwiſchen ſei⸗ 
nem Eigenthuͤmer und dem des verfhütteten Feldes wahr⸗ 
ſcheinlich einen Streit veranlaſſen, bei dem die Gerichte den 
Wald vor Baͤumen nicht ſehen werden. 

*Die Zeitſchrift „Sun“ (Sonne) zeigte kurzlich ein 

Buch an: „The philosophy of shop ligthning,“ d. h. 
zu deutſch: „Die Philoſophie der Kramladenbeleuchtung.“ 
i . Nach den bei dem ſtatiſtiſchen Bureau amtlich 
eingegangenen Nachrichten wurden in den acht Provinzen 
des preußiſchen Staats im Laufe des Jahres 1840 über 
haupt geboren 587,275; gleichzeitig ftarben 418,624; folg⸗ 
lich blieb Ueberſchuß der Geborenen 168,651. Dieſe Zahl 
der Geborenen iſt die größte, welche ſeit dem Jahre 1816 
vorgekommen iſt. Auch die Zahl der Geſtorbenen ift be⸗ 
traͤchtlich, doch wurde fie nicht allein in den Jahren 1831, 
1832 und 1837, wo die aſiatiſche Cholera den preußiſchen 
Staat heimſuchte, ſondern auch in den Jahren 1834 und 
1839 übertroffen. Die Vergleichung der vorſtehenden Zah⸗ 
len mit den am Ende des Jahres 1840 nach amtlicher 
Zählung vorhandenen 14,907,091 Einwohnern ergiebt auf 
hunderttauſend damals Lebende durchſchnittlich: Geborene 
3940, Geſtorbene 2808; folglich Ueberſchuß 1132. 

„Wer einem Thoren weiſen Rath giebt, will einen 
krummen Zürfenfäbel in eine gewöhnliche gerade Degen⸗ 
ſcheide bringen, oder richtiger: einen geraden Degen in eine 
gekruͤmmte Degenſcheide. 

„Warum findet man fo ſelten Menſchenhaß bei 
Frauen? Weil man gewöhnlich erſt durch Frauen zum 
Menſchenfeind wird. i He 
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Hierzu Schaluppe. 


Inſergte werden A 19% Silbergroſchen 
für dir Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage it 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


N 


Gruß aus der Ferne. 


Der Buhle geht auf Reiſen, als hoch die Sonne ſcheint, 
Fein's Liebchen hat zu Hauſe recht bitterlich geweint. 


„Jetzt ſeh' ich nie Dich wieder, Dein Weg iſt gar fo weit, 
Ach, laß mich mit Dir ziehen, ich geb' Dir das Geleit.“ 


„„Darfſt noch nicht mit mir ziehen, zu hell iſt noch der Tag, 
So bald es Abend worden, komm' ich und hol' Dich nach," 


„Was nützt mir Tag und Sonne, wenn mir Dein Blick nicht 
lacht 


7 
Denn wo ich Dich nicht habe, da iſt mir's finſt're Nacht.“ — 
„„Auch mir wird's bang und nächtig, wie gern nahm’ ich Dich ' 


; mil, m 
Doch darf ich es nicht wagen, der Vater will es nit.“““ 


„Was fragſt Du viel den Vater, der iſt uns gar nicht gut.“ 
„„Mein Kind, er liebt uns herzlich 5 wohl, was er 
thut, 


Der Buhle ringt vom Liebchen ſich los, ſchier mit Gewalt, 
Und in der weiten Ferne iſt ſchon ſein Tritt verhallt. 


Der Tag iſt ſchwuͤl und druckend, der Himmel rein und blau, 
Dem Maͤgdlein quillt vom Herzen herauf der Thranenthau. 


Vom Schmerze ganz durchdrungen ſchläft tiefbewegt ſie ein, 
Und ſieht im leichten Traume des Abends Dammerſchein. 


Im Abendrothe ſchimmert ein wunderbarer Glanz, 
Draus ſteigen Engel nieder im leichtbewegten Tanz. 


Sie ſtreuen weiße Roſen auf ein verfchleiert Bild, 
In dem des Liebſten Antlitz ſich anmuthsvoll enthüllt, 


Er ſteigt, wohl ſelbſt ein Engel, herab im Lichtgewand 
Und reicht der froh Verklarten zum Gruß die treue Hand. 


„So finden wir uns wieder nach durchgekämpftem Streit, 
Geh' ein mit mir zum Frieden, jetzt iſt's die rechte Zeit.“ 
Und wie er's kaum geſprochen, da tönt im Sphaͤrenklang 
Ein dreifach Hallelujah als reinſter Lobgeſang. 


Er ſchlaͤgt dazu die Saiten, die tönen wunderbar, 
Da wird's der Maid im Herzen recht ſonnig und recht klar. 


Sie fuͤhlt ſich aufgehoben, von jeder Feſſel frei, 
Als plötzlich eine Saite der Harfe ſprang entzwei. 


Erwacht hebt ſie die Augen, im Zimmer hallt es nach, 
Wohl war eine Saite zerſprungen, doch noch war's heller Tag. 
M. Volkert. 
Sr ne ———_ — 


Manipulationen an der pariſer Vörſe. 
(Nach engliſcher Darftellung.) 


Der Franzoſe liebt das Spiel. Seig Hang zum Spie⸗ 


len ruͤhrt aber nicht von Durſt nach Geldgewinn her, ſon— 


dern von feinem naturlichen Triebe, ſich aufzuregen. Um 


Geld zu gewinnen, fehlt es in Frankreich nicht an Arbeit⸗ 
ſamkeit, Talent und wahrhafter Betriebſamkeit; aber die 


Franzoſen lieben das Spielen, wie ſie militäriſche Paraden, 
Emeuten und Revolutionen lieben, der Aufregung wegen. 

An der pariſer Börfe aber faͤllt er, gleich fo vielen Une 
deren, die uͤber en Vermögen von 300 — 1000 Thalern 
verfügen, den Maklern in die Hande und iſt bald die Beute 
der großen Speculanten, von welchen nach und nach ganze 
Generationen minorum gentium verſchlungen werden. Hat 
der bedauerliche Menſch ſein zuſammengerafftes Bischen 
Geld über die Schwelle der Borfe gebracht, fo ſtellt er es 
einem vereideten Makler oder einem ungeſetzlichen stock 
jobber zu und kauft ſpanſſche Active, ſpaniſche Paſſive, 
Aſphalt-, Eifenbahn:, Dampfboot⸗, artefifhe Brunnen⸗, 
Theater-, Goldwaͤſche- oder Pontiniſche Suͤmpfe⸗Austrock⸗ 
nungs⸗Actien. Die Makler find haufig achtbare Manner, 
betruͤgen ſelten ihre Clienten; allein die Chancen ſind meiſt 
gegen die Speculanten, immer fur den Makler, welcher 
feine Procente nimmt, fo lange vom niedergelegten Gelde 
was da iſt. Im erſten Monate hat der angehende Boͤrſen⸗ 
held gewöhnlich Gluͤck; ſei es, daß der Agent jobber oder 
coulissier feinen Clienten ſchont, damit ihm die Luſt nicht 
anwandle, ſein Depoſitum zuruͤckzunehmen, oder daß dieſer 
ſelbſt noch ſchuͤchtern zu Werke geht. Jedenfalls iſt es 
Thatſache, daß von 12 ſolchen Speculanten 9 im erſten 
Monate gewinnen. Der zweite Monat lauft unglücklich ab. 
Der dritte bringt in der Regel einige Entſchaͤdigung. Der 
fuͤnfte wird zu ausgedehnteren Wageſtuͤcken vorbehalten, da⸗ 
mit alle früheren Verluſte erſetzt werden und endlich ein er⸗ 
klecklicher Gewinn ſein liebes Antlitz zeige. Den Erfolg 
verſchweigen wir; man erforſche ihn aus dem Umſtande, 
daß gleich im ſechſten Monat der Makler außerordentlich 
höflich ſeinem Clienten erklärt, daß laut Nachweis über 


Differenzen und Makler Gebühren dem niedergelegten Gelde 


ein Nachfolger gegeben werden müſſe. 

Es iſt halb zwei Uhr! die Gefchäfte haben im Par- 
quet, d. h. in dem mit einem Gitter eingefaßten Kreiſe der 
regelmäßigen Fondshaͤndler, begonnen. Vor zwei Minuten 
konnte man an der Thür den Donner einer Kanone nicht 


hören, und jetzt konnte man den Fall einer Stecknadel ver⸗ 
nehmen. Was gibt's? Wer iſt der Mann, der auf dem 
Stuhle ſteht, mit dem gemeinen philiſtroͤſen Geſicht? Der 


Boͤrſendiener iſt im Begriff, die erſten Geldpreife (Courfe, 


per Comptant) der eben verkauften Fonds auszurufen. Was 
ſagt er? Die fünfprocentige: 112 Franken 75 
Centimen; die dreiprocentige: 76 Franken 80 
Centimenz jetzt ſteigt er herunter. Welch ein gellender 
Ton! Welch eine traurige Ankuͤndigung! Aber welch ein 
Getümmel folgt jetzt! Die Gehilfen der Banquiers, der 
Wechſelmakler, der Couliſſier, die juͤngeren Theilhaber der 
Handels- und Banquierhaͤuſer ſtuͤrzen heraus, eilen, einige 
zu Fuß, mehre aber in Cabriolets, zu ihren verſchiedenen 
Clienten oder Geſchaͤftsfreunden, oder Geſchaͤftshaͤuſern, um 
ihnen ſowohl den erſten Preis per Comptant, als auch den 
auf Monatsabſchluß mitzutheilen. 

Die Couliſſe, d. i. die nicht autoriſirten Agenten 
und Spekulanten, die Alleemaͤnner (alleymen) find in 
Aufruhr. Es iſt ein Unterſchied von einem halben Procent 
zwiſchen den Fonds⸗Courſen vor Eröffnung der Boͤrſe und 
ihrem jetzigen Stande. Was kann das bedeuten? Einer 
der Matadore, der ſowohl kauft als verkauft, iſt ſehr ges 
ſchuͤftig. Was ſagt er? Er ſagt nichts, ſondern fluͤſtert 
einigen zwanzig Perſonen ein ſehr großes Geheimniß in die 
Ohren und trägt jedem auf, es auf keinen Fall feinen 
Machbarn wieder zu ſagen, und ertheilt jedem „als Freund“ 
den Rath, Fonds zu verkaufen. Sein Fluͤſtern iſt 
genug, um das Sinken von einem halben Procent zu er⸗ 
klaͤren; und da es der letzte Tag des Monats iſt, fo muß 
man verkaufen, wird von Ohr zu Ohr gefluͤſtert, bis 
zuletzt die fuͤnfprocentigen auf dreiviertel und die dreiprocen⸗ 
tigen auf ein Procent ſeit geſtern heruntergegangen ſind! 

Aber da Extreme ſich begegnen und ſelbſt paniſcher 
Schrecken ein Ende nimmt, fo wird fünf Minuten ver 
zwei Uhr das Geruͤcht bezweifelt. Es kann nicht wahr 
fein, ſagt der Boͤrſen⸗Commiſſarius, der ſich ſelbſt bewunde⸗ 
rungswürdig ruhig verhat, bis das Fallen voruͤber iſt und 
er profitiren kann, indem er Fonds um einen viel gerin⸗ 
geren Preis kauft, als er am vorigen Tage verkauft hat; 
und der Praͤmien⸗Kaufer und Verkäufer erklärt, daß er kei⸗ 
nesweges die Genauigkeit ſeines vorhergehenden großen 
Geheimniſſes verbürge; denn ſo eben ſei von Wien ein 
Privatſchreiben angelangt, welches zu leſen ihm geſtattet 
worden, und das die Nachricht enthielte, im Orient wuͤrde 
Alles zur größten Zufriedenheit geordnet werden. 

Das Wahre an der Sache iſt, daß die Fonds dieſem 
Speeulanten zu ſehr heruntergegangen oder ſeinen Operatio⸗ 
nen nicht angemeſſen waren — und eine fünfte Reaction 


iſt hoͤthig, ehe der ungluͤckliche Augenblick der Abrechnung 


herankommt. Aber die, welche die Fonds zu niedrigen 
Courſen verkauft haben, find nicht fo leicht ſeiner Anſicht. 
So beginnt der Streit. 5 
Herr P. will ein Sinken 


Erſteren, die Ban gufers und Kaufleute mit dem Letzteren; 


Herr B— ein theilweiſes 
Steigen; die „drei Brüder Hurtig“ vereinigen ſich mit dem 
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Spiel ſchwierig wird, ſo werden ſie verzweifelt, und neue 
Nachrichten ſind im Umlauf. a 

„Haben Sie die Neuigkeiten von Marſeille gehört?” 
fragt der Aelteſte der drei Bruͤder Hurtig ungefaͤhr dreißig 
Perſonen in wenig mehr als einigen Secunden. — „Welche 
Neuigkeiten?“ iſt die Antwort eines Jeden. — Da wird 
eine ſelbſtfabricirte Neuigkeit in Umlauf geſetzt. Die Boͤrſe; 
wiederhallt noch ein Mal von dem Gerüchte, und die drei⸗ 
procentigen fallen um 10 Centimen. 

„Das wird nimmer geſchehen,“ ſagte Einer z. 
„wir müffen dieſem zuvorkommen, ohne einen Augenblick 
zu verlieren, oder ich werde um halb drei Uhr in Verlegen⸗ 
heit gebracht ſein.“ 

Nun begibt ſich der Käufer und Verkaͤufer von Pr: 
mien an's Werk, er läßt ein neues Gerücht los; es iſt, 
folgendes: „Man hat den Vorſchlag, Paris zu befeſtigen, 
fahren laſſen, und Graf Mole hat eingewilligt, in das 
Guizotſche Kabinet einzutreten.“ Er hat nur zehn Mi⸗ 
nuten, um ſeine Nachricht in Umlauf zu ſetzen; aber in 
zehn Minuten kann ein Haus ruinirt fein, beſonders wenn 
es von Karten gebaut iſt. : s 

„Was ſagt er?“ fragt Einer. — „Daß Graf Mole. 
ſich mit Guizot verbinden will, und daß das Geſetz wegen 
der Befeſtigung von Paris wird zuruͤckgenommen werden!“ — 
„Hm!“ ſagt ein Anderer, was fo viel heißt als — Aufe 
ſchneiderei! Aber es ſteckt an, — o, ja, es ſteckt an; der 
Möbel glaubt es; der Haufen ſchluckt den Köder in ſich, 
und die dreiprocentigen gehen um zwanzig Centimes herauf! 
Die drei Bruͤder Hurtig bekehren leicht einige, die ein Sin⸗ 
ken wuͤnſchen, die Fonds ſchwanken zwiſchen zehn und zwan⸗ 
zig Centimen alle zwei Minuten, und der Zeiger zeigt jetzt 
auf halb drei Uhr. Der Praͤmien-Kaufer und Verkäufer 
iſt zufrieden; der Augenblick der Abrechnung iſt voruͤber; 
er hat 20,000 Franken durch ſeine Operationen gewonnen 
und ſchwimmt gemaͤchlich und froh auf feinen kleinen See 
der Zufriedenheit und des Troſtes. d 


Kajutenfracht. 


— Der Redaktion iſt folgende Zuſchrift zugekommen, 
die ſie mit dem Wunſche hier mittheilt, Herr Volkert 
moͤge ſich bewegen laſſen, das darin Ausgeſprochene zu er⸗ 
fuͤllen: „Herr Dr. Lasker wird von mehren Kunſtfreunden 
gebeten, den Herrn Volkert zu erſuchen, noch eine dritte 
improviſatoriſche Soiree, fo wie die letzte, als lyriſch, hiſte⸗ 
riſch und dramatiſch, zu gehen und die Preiſe herunter zu 
ſetzen, damit auch der weniger Bemittelte und doch Sinn⸗ 
reiche dieſen hohen Genuß haben koͤnne, und Herrn Vol: 
kert vielleicht ein Schadenerſatz fuͤr die zweite Vorſtellung 
durch ein volleres Haus erwachſe.“ 

— Troja's Mauern, Rom's Größe und nun auch 
der Bretterverſchlag des Zauns vor der Pfarrkirche find 
gefallen. Der Mann, der ſein Recht an dem verſchlagenen 


furchtbare Ungleichheit für die Baiſſters!“ Aber da ihr Platze mit Brettern feſthalten wollte, hat ſich durch das 


vernünftige Zureden eines hier allgemein hochgeſchaͤtzten Chefs 


zu einer Nachgiebigkeit bewegen laſſen, die fuͤr ihn nur eh⸗ 
renvoll iſt. Auf der andern Seite läßt ſich aber auch mit 
Beſtimmtheit erwarten, daß die Vorſteher der Kirche dieſen 
Schritt freundlich anerkennen und nicht ohne Entſchaͤdigung 
laſſen werden. 5 


— Das Zuſammenſpiel der kleinen Stranskyſchen 


Kapelle, bei der unſer Violinſpieler Herr Pechmann recht 


wacker mitwirkt, thut dem Ohre ſehr wohl. Die zweckmäͤ— 
ßige Eintheilung der Tempi's, die bisweilen zu einer raus 
ſchenden Rapiditaͤt ſteigen, die Faͤrbung des Vortrages koͤn⸗ 
nen als Muſter dienen. Herr Stransky ſelbſt hat be⸗ 
reits eine große An zahl der ſchwierigſten Sopran-Arien aus 
neuen Opern vorgetragen. Es iſt intereſſant, die ſtaunen⸗ 


eee 


Die Muſikfreunde werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Violin-Virkuoſe Herr Felix Jakſiewiez Don⸗ 
nerſtag oder Freitag in Zoppot ſein erſtes Concert geben 
wird. f 


Ein junger Mann, der die Brau- und Brennerei in 
ihrem ganzen Umfange nach der neueſten Betriebsart erlernt 
hat, wuͤnſcht ſich als Verwalter einer oder auch beider 
Branchen zu engagiren. Auf gefällige Anfrage giebt der 
Brennerei-Verwalter Stenzel zu Sobbowitz bei Schoͤneck 
in BP, naͤhere Auskunft. 

i Nei , f e l dei, le, gut e 

In der Niederlage feiner franz. und & 
hweizer Stickereien, Kleiderſtoffe 3 
u. geſtickter abgepaßter Gardinen, J 
Dom langen Markt Nr. 424., bein 5 
8 Conditor Herrn Richter, 1 Treppe hoch, ‚find, 3 
X um Retourfracht zu vermindern, die Preiſe ; 
$ nochmals: an bedeutendes her⸗ 
x untergeſetzt, und werden beſonders geſtickte 80 
Gardinen u nie wieder vorkom⸗ & 
8 menden Preiſen verkauft. 


Einem reſp. Publiko die ergebene Anzeige, daß ich bei 
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meiner ärztlichen Function mich noch der geburtshilflichen 


Wendrykowski, 
Medico⸗Chirurg und Accoucheur. 
Langefuhr, den 30. Auguſt 1841. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗ Matratzen, 
ſo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt bill 
a Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Praxis unterziehe. 
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den Gefichter zu betrachten, die feinem Vortrage lauſchen. 
Es iſt dieſer Sopraniſt eine Merkwuͤrdigkeit, die ſo leicht 
in dieſer Vollendung nicht wieder vorkommen möchte. Wir 
wuͤnſchten wohl einmal, ein Duett zwiſchen Herrn Stransky 
und dem fruͤhern Mitgliede unſeres Theaters Herrn Franz 
Mayer zu hören, fo daß dieſer anfinge zu jodeln, wo Je⸗ 
ner aufhört zu trillern. Das müßte einen goͤttlichen Spaß 
abgeben. f 
— 
Aufloͤſung der dreiſylbigen Lokal-Charade im vor. Stuͤcke: 
Artushof. 


rr AA 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Or. Lasker.) ; 


Einem hochgeehrten Publikum mache idr 
* die ergebenſte Anzeige, daß mein Aufenthalt 
bier nur bis zum 2. k. M. fein wird, empfehle 
mich mit meinen optiſchen Inſtrumenten und Augen⸗ 
laͤſern, und bitte um geneigten Beſuch. Mein Logis 
un 9 
iſt bei Herrn A. Oertell, Langgaſſe Nr. 540. 
D. Sachs, Opticus. 
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Zu den Leipziger Meßpreiſen „ 
empfehlen wir den Herren Grof⸗ 
ſiſten zum Schluß des Domi⸗ $ 
d nik⸗ Marktes unſer noch vor⸗ 5 

raͤthiges Stahl⸗ und Neuſilber⸗ 
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SCKACSEX 


x Waarenlager; 89 
Wilh. Schmolz & Comp., # 

Fabrikanten aus Solingen, 
in den langen Buden, die Öte vom hohen Thor 17 
: kommend, links. nun 
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Die Ausſtellung der Gemälde und 
Kupferſtiche 5 
im engliſchen Daufe 
iſt taͤglich von Morgens 10. bis Nachmittags 5 Uhr geöoͤff⸗ 
net. Angekauft werden Kunſtgegenſtaͤnde aller Art. 
f a Julius Kuhr. 


ER 


DER 


RT 


2 


SE 


Y& milchende Kühe, 3 Zugochſen und mehrere Meu⸗ 


bles werde ich in freiwilliger Auction an den Meiſtbietenden 


gegen gleich baare Zahlung zu Liebenheff bei Dirſchau ver⸗ 

kaufen laſſen am Montage, den 6. September 1841 Vor⸗ 

mittags von 9 Uhr ab. v. Malubich t, 
Bi . Gutsbeſitzer. 


FFF 
SE mm ,, — 
75 Ausverkauf von 5 
3 ee 5 2 ＋ rar) 
, Damen-Mänteln = 
7 Langenmarkt Nr. 424., beim Conditor Herrn 12 
155 Richter, 1 Tr. hoch. 1853 
5 Um Transport⸗Koſten zu erſparen, find. die 105 
25 Preiſe ſaͤmmtlicher in den allerneueſten Fagons reell 7 
770 und gut gearbeiteten Damen-Maͤntel fo bedeutend 5 
760 zuruͤckgeſetzt, daß bei den meiſten kaum das Ober- 85 
5 zeug bezahlt wird; als: 1650 
15 = feidene Mäntel von 20 Thlr. an, A 
Hg) Tuch⸗ „mit ſeidenem Futter von 13 2 
1655 Thlr. an, 1205 
1055 . mit Croiſé⸗ oder Cambric⸗ 155 
855 Futter von 13 Thlr. an, > 
15 bunte 3 von 4 Thlr. an, 1750 
ag! a is u \ E 
5 T hybet⸗ von 4 Thlr. an, 1750 
0 2 Jauperial⸗ 3 von 6½ Thlr. an. 5 1 
9 ne ee TE ET TER UT ENTE NN, 


Wir haben am hieſigen Orte ein Informations- und 
Commiſſions⸗Comtoir errichtet, hauptſächlich um den Bewoh⸗ 
nern Preußens eine Erleichterung in der Geſchaͤfts-Commu⸗ 
nikation mit Polen zu gewaͤhren. Wir bieten daher ſchon 
jetzt im Auftrage, Guͤter, Muͤhlen und verſchiedene andere 
Grundſtucke und Wirthſchaften zum Kauf und zur Pacht 
den Intereſſenten an, bemerken auch gleichzeitig, daß wir 
mehrere Wirthſchafts-Inſpektoren, Apotheker und Handlungs: 
Gehilfen, Gouvernanten und Gouverneure, namentlich ſolche, 
die deutſch und franzoſiſch ſprechen, Wirthſchafter, Brenner 
und Brauer ſuchen, fe wie wir überhaupt zu allen Eroͤff⸗ 


nungen und Nachrichten in dieſer Branche uns erbieten und 


dieſelben entweder muͤndlich oder auf frankirte Briefe ertheilen 
werden. A. Henning & Co. in Thorn, 
Altſtadt, Marienſtraße. 
REEL EEE 
B Billard⸗Tuche EU 9 
% u. ½ breit, ſollen zum billige f 
ſten Fabrikpreiſe verkauft werden A 
W Langenmarkt Nr. 424., 1 Tr. hoch. a 
FFC 
Neues Etabliſſement. 

f Huguft Meisner, \ 
chirurgiſcher Inſtrumentenmacher, Bandagiſt und Meſſer⸗ 
fabrikant in Danzig, Breitgaſſe Nr. 1147., 


empfiehlt alle Arten Bruchbandagen und chirurgiſcher In⸗ 


ſtrumente, alle Arten feiner Meſſer, als: Raſir⸗, Vorlege⸗, 
riſch⸗, Taſchen⸗, Jagd⸗ und Federmeſſer; fo wie alle Arten 
Scheren, Streichriemen, Feuerſtahle und andere feine Stahl⸗ 


Druc und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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* * 
arbeiten ic. Da ich alle meine Fabrikate vom beſten Ma: 
terial anfertige, fo kann ich, neben der Verſicherung billiger 
und prompter Bedienung, für deren Güte ut Geiwißheit 
aufkommen. 


n 


Mer 
E77 


Ar r Ar Nr ler U NENA Dr De Mr 
e e e e e e e e WERNE 
Ar 8 EEE er 
* Das veinen⸗Lager D X 
3x Langenmarkt Nr. 424,, beim 

7 51 57 A 
> Conditor Herrn Richter, 1 Tr. 7. 
3% hoch, iſt zum ganzlichen Aus⸗ = 
verkauf geſtellt. 05 
* 4185 
BNN 
C 


Indem ich meine Eſſig⸗Fabrik beſtens empfeh⸗ 
le, verſichere ich bei vorzüglich reiner und ſtarker Wagre die 
billigſten Preiſe zu ſtellen. Bernhard Braune. 


J i l d l g d 88 
Ei Dlaid-, Lama, Drap du Nord⸗, 
28 5 2 3 
Luſtrine⸗ und gewirkte Umſchla⸗ 
getuͤcher werden nur noch 8 Tage 
zu den billigſten Fabrikpreiſen 
e ausverkauft Langenmarkt 424., 
25 1 Treppe hoch. a 
SEELE 


Die ‚neueste Erfindung von 
unschätzbarem Werthe für das 
schreibende Publikum ist die 

Silberſtahlfeder 

von 
Schuberth ꝙ Co., 
N deren reissender Absatz, 1½ 
ee Million in 14 Tagen, unglaub- 


REEL 


ern —x N lich scheint. 
Undener Endlich ist es gelungen, 


3 „on (Hamburg eine Feder durch Mischung 


J. Schuberth & Co, von Silber herzustellen, welche 
s an 


-Blastieität alles bisher zu Tage Geförderte übertriſſtz 


sie ist doppelt angeschliffen, mittelgespitzt, so weich als der 
Gänsekiel und zeichnet sich dadurch aus, dass sie einem 
Jeilen zusagt, der auch bis jetzt noch nicht mit der Stahl- 
feder schreiben konnte, ausser schweren Händen, denen die 
braune Sorte zu empfehlen ist. 

Die Karte, 12 Stück ‚mit Portrait von Napoleon, 
Nicolaus, Fr. Wilhelm OL, Schiller, Göthe oder 
Klopstock kostet 20 Sgr. Von beiden Sorten ist so eben 
Vorrath angekommen, und empfehlen wir zugleich die wobl“ 
feilen Sorten dieser berühmten Fabrik. 


Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard: 
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